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Argentiniens wirtschaftlicher und sozialer Weg
Jorge-Sandiez, Buenos Aires *

D as heutige Regime Argentiniens hat seinen Aus­
gangspunkt in der Revolution vom 4. Juni 1943. 

W ies diese Revolution auch alle typischen M erkmale 
derartiger in Südamerika üblicher Erscheinungen auf 
— ein militärischer Handstreich, nach wenigen Stun­
den Rücktritt des am tierenden Präsidenten und Ein­
setzung eines der „siegreichen" Generäle, den in 
diesem  Falle binnen kurzem zwei andere ablösten —, 
so nahm  diesmal die wie gewöhnlidi über m ehrere 
Jah re  verlängerte „de facto"-Regierung allmählich 
einen neuartigen C harakter an, dank der immer m ehr 
in  den Vordergrund rückenden Tätigkeit des Obersten 
und späteren Generals Juan Domingo Perón. Dieser 
ha tte  die für den Kontinent neue Idee, das Regime 
außer auf die bewaffnete Macht auch auf die A r­
beiterschaft zu stützen, wozu es notwendig wurde, 
ein doppeltes politisches Programm aufzustellen. 
W enn es auch, um die Offiziere an sich zu fesseln, 
genügte, einen hochgespannten Nationalismus zu pro­
klam ieren, so mußten den Arbeitern soziale Errungen­
schaften in Aussicht gestellt werden. Auf diese W eise 
entstand eine Bewegung, die am besten, um eine 
verpönte und entstellende Benennung zu vermeiden, 
als „Nationalistischer Sozialismus" bezeichnet werden 
kann. Tatsächlich machte sich Perón alle unm ittelbar 
erfüllbaren Forderungen der kleinen, aber geachteten 
sozialdemokratischen Partei und der hinter ihr stehen­
den Gewerkschaften zu eigen und erreichte es, daß 
sich diese, wenn schon nicht jene, .auf seine Seite 
ste llten  und bis heute seine verläßlidisten Streitkräfte 
bilden.

VORKRIEGS- UND KRIEGSZEIT
Rein demographisch kann Argentinien heute nicht 
m ehr als A grarland bezeichnet werden, denn nur noch 
w enig m ehr als ein V iertel der Bevölkerung (26,4 “/o) 
ist unm ittelbar mit der Scholle verbunden. Dies ist 
das Ergebnis eines, natürlich nicht auf Argentinien 
beschränkten Prozesses, der seit Jahrzehnten im 
Gange ist, aber seit 1943 eine merkliche Beschleuni­
gung erfahren hat. Es handelt sich um die fort­
schreitende Industrialisierung und die damit ver­
bundene Landflucht.
Trotzdem sind auch heute noch für die Republik Land­
wirtschaft und Viehzucht von ausschlaggebender Be­
deutung, denn nur ihre Erzeugnisse kommen für die 
A usfuhr in Betracht. Die einheimische Industrie ist 
noch weit davon entfernt, den Bedarf des Landes zu 
decken, und ist außerdem auf die Einfuhr von Roh- 
und Brennstoffen angewiesen, die 1938, im letzten 
Friedensjahre, nicht weniger als 37,9 Vo bzw. 50,1 “/o 
der Gesamteinfuhr ausmachten. Der W arenaustausch

erfolgte zudem keineswegs direkt. Der größte Teil 
der Ausfuhr ging nach Europa und hier w ieder haupt­
sächlich nach Großbritannien; die Einfuhr hingegen 
stammte vorwiegend aus Nordamerika. Infolgedessen 
bestand ein Dreiecksverhältnis, indem die Überschüsse 
aus den Pfundeinnahmen in Dollars umgewechselt 
wurden, um zur Bezahlung der Ankäufe in den USA. 
zu dienen. N ur unter den abnormen V erhältnissen 
während des Krieges konnte die Ausfuhr von in­
dustriellen Erzeugnissen einige Bedeutung erlangen. 
Tatsächlich stieg deren Anteil an der Gesamtausfuhr 
von 2,9 “/o im Jahre 1939 auf 19,4 “/o im Jahre 1943. 
Erst im Jahre 1944 sah sich die Regierung zu Schutz­
maßnahmen für die Industrie veranlaßt und ließ sich 
ermächtigen, die Einfuhr zu beschränken oder auch zu 
verbieten, sowie an notleidende Zweige Subventionen 
zu erteilen.
W ie sich unter diesen V erhältnissen der wirtschaft­
liche Charakter des Landes veränderte, geht aus den 
geschätzten Produktionswerten der 'Haupttätigkeits- 
gebiete hervor.

Produktionswerte
(in Mill. Pesos)

Jahr Landwirtsdiaft und Viehzudit In d u s tr ie

1935
1939
1943

2 900
3 iOO 
3 350

3 330
4 830 
7 800

Der Ausbruch des zweiten W eltkrieges übte auf 
Argentiniens W irtschaft eine tiefgreifende W irkung 
aus. Zunächst litt die Einwanderung aus Europa, die 
für die wirtschaftliche Erschließung des Landes eine 
Notwendigkeit w ar und auch w eiterhin ist. Nachdem 
im Jahre 1927 ein Höhepunkt mit 169 583 Einwanderern 
erreicht worden war, hatte der Zufluß fast ständig ab­
genommen. Dieser Prozeß beschleunigte sich in den 
unm ittelbaren Vorkriegsjahren, bis die Einwande­
rung 1944 fast ganz zum Stillstand kam. Die Folgen 
machten sich auf dem A rbeitsm arkte fühlbar; wäh­
rend des Krieges verschwand die Arbeitslosigkeit 
völlig, ein Zustand, der bis in die letzte Zeit anhielt. 
Bald mangelte es an qualifizierten Arbeitern. Hand 
in Hand damit ging eine Steigerung der Arbeitslöhne.

Besdiäftigungs- und Lohnbewegung
(1937 =  100)

Jahr Besdiäftigungsindex Lohnindex

1939
1940
1941
1942
1943
1944
1945

108.5
111.1
117.0
123.6
126.1
134.7
132,4

• 110,9 
112,8
123.0
138.6 
150,6 '
173.0
187.6

W ährend der Zeit bis 1943 hatte der Peso seinen W ert 
behauptet, so daß die Lohnsteigerung real war. Die 
Kosten der Lebenshaltung in Buenos Aires hatten  sich
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sogar von 1943 bis 1944 von 100 auf 98,4 verringert. 
Erst im folgenden Jahre begann die Preissteigerung, 
die den Index von nun an unaufhaltsam hinauftrieb. 
Die Ausfuhr nad i Europa w ar durdi den Krieg unter­
bunden und nahm sdinell ab. Um den Außenhandel 
in neue Absatzgebiete überzuleiten, wurde im Jahre 
1941 von Handelskreisen die „Körpersdiaft zur Förde­
rung des W arenaustausdies" (Corporación para la 
Promoción del Intercambio) erriditet. Ihr Hauptziel 
war, den Ausfall der Ausfuhr nadi Europa durch 
Steigerung des Absatzes in Nordamerika wettzu- 
madien. Aber durdi den Eintritt der USA. in den 
Krieg wurde dieser Plan hinfällig, weshalb er 1942 
durch einen anderen ersetzt wurde. N adi diesem Plan 
wurden am erikanisdie Tecjiniker nach Argentinien be­
rufen, mit der Aufgabe, die Arbeitsm ethoden in In­
dustrie und Landwirtschaft so zu vervollkommnen, 
daß ihre Erzeugnisse die Bedürfnisse der Republik 
decken und womöglich nodi einen übersdiuß für die 
Ausfuhr übrig lassen könnten. Die einzelnen Zweige 
wurden einer Untersudiung unterworfen, die Aus­
bildung von Bergwerksingenieuren in Chile ins Auge 
gefaßt, die Schaffung eines M ate-M arktes in den USA. 
in Anlehnung an die „General Mills Corp." in Minne- 
apolis besdilossen und eine Sadiverständigenkom- 
mission zum Studium der N adikriegsm ärkte ernannt. 
Von 1938 bis 1944 fiel die Einfuhr von 9 904 600 t  auf 
3 957 100 t und ihr W ert von 1 460,9 auf 1 007,2 Mill. 
Pesos, mit einem durdischnittlidien Tonnenwert von 
147,50 bezw. 254,50 Pesos.- Im selben Zeitraum ver­
ringerte sich die Ausfuhr von 9 119 400 t auf 
6 134 000 t, während sidi ihr W ert von 1 400,5 auf 
2 352,9 Mill. Pesos steigerte, mit einem durdisdinitt- 
lidien Tonnenwert von 153,60 bzw. 383,60 Pesos.
Das „Argentinisdie Institut für ökonomische For- 
sdiungen" veröffentlidite im Jahre 1944 eine Unter­
suchung über „Verbraudi der Rohstoffe und Ab­
nützung der Ausrüstung der argentinisdien Industrie 
und ihre W iederausstattung". Danach würde sidi der 
Nachkriegsbedarf auf 4 Mrd. Pesos gestellt haben, 
denen Auslandsguthaben von nur 2,6 Mrd. Pesos 
gegenüberstanden, so daß eine ernste Anstrengung 
notwendig gewesen wäre, die Industrie wieder auf 
eine leistungsfähige Grundlage zu stellen. Vor allem 
wäre hierzu eine Finanzpolitik erforderlidi, die die 
Schaffung von Reserven begünstigte, ferner Zoll- 
erleiditerungen für die Einfuhr von Maschinen und 
Rohstoffen und sdiließlidi die Besdiaffung von Aus­
ländsanleihen.
DER ERSTE FÜNFJAHRESPLAN 
Die neue Ära wurde im Jahre 1946 durdi die V er­
öffentlichung des Fünfjahresplanes Peróns eingeleitet. 
Ein Rahmengesetz erm äditigte die Regierung, im Laufe 
von fünf Jahren die allgemeine Industrialisierung 
des Landes durchzuführen. Die Aufsicht über die Er­
zeugung und Verteilung aller Rohstoffe und Halb­
fabrikate sollte ihr Vorbehalten bleiben. H ierher ge­
hörten nam entlidi: Erze, Metalle, Kohle, Erdöl und 
sonstige M ineralien, Getreide, Ölsamen, Felle, Häute, 
W olle, Baumwolle, Lein, Hanf, Jute, Hölzer, sowie 
Mehl, Gerbstoffe, Garne, Gewebe, Papier, usw. Der 
Staat sollte diese Produkte erwerben und zur Vorrats-

bildung einlagern. Die Regierung würde die Preise 
festsetzen und den Erzeugern 8 “/o als höchstzulässigen 
Gewinn belassen. Alle Unternehmungen des Landes 
sollten diesem Regime unterworfen sein.
Soweit die Gewinne der Unternehmungen 5 “/o über­
stiegen, sollten sie zur Bildung eines Fonds dienen, 
um in Aktien umgewandelt und an die Arbeiter ver­
teilt zu werden. Unternehmern, die dieses System 
freiwillig annahmen, wurden besondere Vergünsti­
gungen in A ussidit gestellt.
Hinsichtlich der Landwirtschaft sah der Plan die An­
siedlung auf Staatsboden gemäß den bereits bestehen­
den Gesetzen vor. Eine Steuer auf unbearbeiteten 
Boden sowie eine steigende Besteuerung der Lati­
fundien w ar vorgesehen. A ndererseits wurde Groß­
grundbesitzern, die ihren Boden aufzuteilen bereit 
wären, eine Vorzugsbehandlung zugesichert. Eine 
obligatorisdie, alle Risiken umfassende Agrarversidie- 
rung, Entwürfe für Bewässerungsanlagen, Strom­
beschaffung und Verbesserung der Verkehrswege 
wurden versprochen.
Wie man sieht, war ein 'T eil dieser Vorschläge sehr 
radikaler Natur. Dodi ist keiner davon bisher zur 
Verwirklichung gelangt.
Im allgemeinen litt der Plan am Mangel statistischer 
Unterlagen. Zwar w ar im Frühjahr 1944 der „Natio­
nalrat für Statistik und Volkszählung" gesdiaffen 
worden, der unter der Leitung eines Regierungsfunk­
tionärs die gesamte statistische Tätigkeit des Landes 
erfassen sollte. Allein die Veröffentlichungen erfolgten 
mit immer größerer V erspätung und wurden im 
Jahre 1948 aus unbekannten Gründen ganz eingestellt. 
Erst 1950 wurden sie w ieder auf genommen.
Als wichtigste Voraussetzung zur Durdiführung des 
Planes wurde im April 1946 die Zentralbank verstaat­
licht. Durdi diese Reform wurde die Beteiligung des 
Privatkapitals an der Zentralbank abgesdiafft und 
durdi entsprechend erhöhte Staatsbeteiligung ersetzt. 
Die Verwaltung wird von der Regierung ernannt. Alle 
öffentlichen und privaten Banken unterstehen der 
Aufsicht der Zentralbank.
In ihrem letzten Jahresbericht vor der Umgestaltung, 
1945, hatte die Zentralbank die wirtschaftlidie Lage 
untersudit und auf die ernste Gefahr einer drohenden 
Inflation hingewiesen. Als Gegenmittel empfahl sie 
einerseits gesteigerte Einfuhr von Rohstofffen und 
Arbeitswerkzeugen, andererseits die Verringerung des 
Notenumlaufes durdi Einschränkung der öffentlidien 
Ausgaben. Die starke Nadifrage nadi landwirtsdiaft­
lichen Erzeugnissen verspradi die nötigen M ittel für 
die erhöhte Einfuhr zu liefern, sofern die zu er­
wartenden M ehrpreise den H erstellern zugute kämen. 
Die weitere Entwicklung nahm einen anderen Verlauf. 
In seiner Rede bei Einsetzung der neuen Bankleitung 
sagte Präsident Perón, die wirtschaftlidie Entwidclung 
des Landes erfordere eine entsprediende Planung, 
mit der die Emissions- und Kreditpolitik der Zentral­
bank im Einklang stehen müsse, weshalb sie nicht 
nach engherzig orthodoxen Grundsätzen geleitet 
w erden dürfe. Mit anderen W orten: Es wurde die 
offizielle Inflationspolitik eingeleitet, die während der 
nächsten Jahre und bis in die jüngste Zeit herrsdiend
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blieb. Die Erweiterung der Kreditgewährung an Han­
dels- und Industrieunternehmungen w ar eines der 
H auptziele der Reform, wobei von größter Bedeutung 
w ar, daß die Entscheidung der Regierung anheimge­
ste llt war. Immerhin aber blieb eine Schranke für die 
N otenausgabe aufrecht, und zwar die Vorschrift einer 
25 Voigen Golddeckung der Umlaufsmittel.
H ierm it begann der Planungsprozeß, der die Zentral­
bank  zum M ittelpunkt der ganzen Wirtschaftspolitik 
der Regierung machte. Da ihr außerdem noch die De­
visenzuteilung für den Außenhandel übertragen 
w urde, gewann sie auch auf diesen einen entscheiden­
den Einfluß. Schließlich w urde sie ermächtigt,. mit 
einem  Betrag bis zu 10 “/o der Bankeinlagen regu­
lierend in den W ertpapierhandel einzugreifen, w o­
durch sie auch auf der Börse ein ausschlaggebendes 
W ort zu sagen hatte. Als Hilfsorgan wurde ihr das 
„Institu t zur Förderung des Warenaustausches" (In­
stitu to  Argentino para la Promoción del Intercambio; 
lAPI.) angegliedert, das durch Zusammenlegung der 
früher erw ähnten ,,Korporation zur Förderung des 
W arenaustausches" mit verschiedenen Ausschüssen 
für die Regelung des Binnenhandels geschaffen und in 
die staatliche Handelsstelle umgewandelt wurde.
INDUSTRIALISIERUNG
N unm ehr w aren die Mittel für die Industrialisierung 
des Landes bereitgestellt: Ihre Durchführung w urde 
M iguel M i r a n d a  anvertraut, der an die Spitze der 
Zentralbank und des lAPI. trat, später dem Obersten 
W irtschaftsrat vorsaß und mit praktisch unbe­
schränkten Vollmachten ausgestattet wurde, von 
denen er ausgiebig Gebrauch machte.
M iranda hatte  sich aus bescheidensten Anfängen zum 
Besitzer zahlreicher Industrien verschiedenster A rt 
emporgeschwungen und war, unbelastet von Theorie 
oder anderen Zweifeln, von der Manie besessen, 
A rgentinien in kürzester Zeit in ein hochindustrielles 
Land verw andeln zu müssen. Hierzu verfügte er über 
die w ährend des Krieges angesammelten Goldschätze, 
d ie  „die Gänge der Zentralbank füllten", und rechnete 
auf die reichlichen Gewinne aus der Ausfuhr von Le­
bensm itteln, die er angesichts der entsetzlichen Not 
in  den übrigen Ländern mit Sicherheit erwartete. Er 
w ar überzeugt, jeden Preis fordern zu können, da er 
auch das Liegenbleiben der Waren nicht fürchtete. 
Denn er war, wie viele andere, ein Opfer der damals 
von Nordam erika ausgehenden Kriegspanik und 
glaubte fest an den nahe bevorstehenden Ausbruch 
des dritten W eltkrieges, der eine neue Konjunktur 
für Argentinien herbeiführen sollte.
M iranda hatte für die Landwirtschaft nur soweit Inter­
esse, als sie ihm die für die Industrialisierung erfor­
derlichen Geldmittel verschaffen sollte. Zu diesem 
Zweck w urde der Ankauf der gesamten Getreideernte 
durch das lAPI. verfügt, und zwar zu Preisen, die 
gegenüber denen des W eltm arktes eine reichliche Ge­
winnmarge übrigließen. Hierbei hatte er aber nicht 
m it der M entalität der Landwirte geredinet: Diese 
sind die ersten, die Staatshilfe fordern, wenn eine 
M ißernte oder auch nur eine ungünstige Konjunktur 
ihre Einnahmen herabdrückt; sie sind aber keineswegs 
bereit, auch nur auf einen Teil der Gewinne zu ver­

zichten, die ihnen eine günstige K onjunktur zu er­
zielen gestattet. Die Proteste gegen M irandas Agrar^ 
Politik begannen sofort laut zu w erden und nahm en 
von Jahr zu Jah r an Heftigkeit zu, obgleich die Über­
nahm epreise stetig erhöht wurden. Aber die Un­
zufriedenheit der Landwirte hatte noch eine andere, 
verhängnisvollere Folge, die Verringerung der A nbau­
fläche, die von Jahr zu Jahr w eiter um sich griff.
Die Rechnung M irandas erwies sich in jeder Hinsicht 
als falsch: W enn er geglaubt hatte, daß er auf Jahre 
hinaus der übrigen W elt seine Preise werde diktieren 
können, so zeigte es sich, daß sie sich in überraschend 
kurzer Zeit erholte und auf die Einfuhr aus Argen­
tinien auch verzichten konnte. Auch der dritte W elt­
krieg blieb aus. Bald w ar es klar, daß die mit Sicher­
heit erw arteten M illiardeneinnahmen niemals W irk­
lichkeit werden würden.

DIE NATIONALISIERUNGEN 
Die Industrialisierung des Landes bildete nur einen 
Teil des Programms zur Erkämpfung seiner wirtschaft­
lichen Unabhängigkeit. Einen anderen Teil bildeten die 
Rückzahlung der auswärtigen Schulden, der Rückkauf 
der Eisenbahnen, die Verstaatlichung des Telefon­
netzes, der Ausbau der Handelsflotte, die Schaffung 
einer Luftflotte, die Errichtung eines Rückversidie- 
rungsmonopols ‘), und — last not least — die Stär­
kung der Wehrmacht, ü b e r  diesen letzten Punkt läßt 
sich aber nicht viel sagen, weil die betreffenden Vor­
anschläge in Geheimsitzungen des Kongresses behan­
delt werden. Doch ist es sicher, daß für militärische 
Zwecke reichliche M ittel bereitgestellt wurden.
Die Abzahlung der Auslandsschulden, die übrigens im 
Prinzip bereits im Jahre 1943 hinsichtlich der Pfund- 
sdiulden (39 Mill. £  =  675 Mill. Pesos) besdilossen 
worden war, stieß auf Kritik von verschiedenen 
Seiten, da sie w eder wegen ihres Umfanges noch 
wegen der Zinsenbelastung als drückend empfunden 
wurden. Trotzdem erwies sich die Maßnahme nach­
träglich als vorteilhaft, weil der Zinsendienst in den 
Folgejahren, als der W ert des Pesos nahezu auf ein 
Siebentel fiel, eine schwere Belastung des Budgets ver­
ursacht hätte.
Durch die Nationalisierung der großen Unternehmun­
gen hat sich A rgentinien in weitem Ausmaß vom Aus­
land unabhängig gemacht. Die meisten dieser Maß­
nahmen fanden auch eine beifällige Aufnahme seitens 
der Bevölkerung. H ierher gehört vor allem die Über­
nahme des Telefonnetzes, das bis dahin in den Hän­
den der „International T. & T. Corporation" gewesen 
war. Der Kaufpreis belief sich auf 319 Mill. Pesos. Die 
Unternehmung sollte ursprünglich als „gemischte" Ge­
sellschaft w eitergeführt werden, doch schon nach 
kurzer Zeit wurde der Betrieb in ein rein staatliches 
Unternehmen verwandelt^).

Um d ie  L iste  zu  v e rv o lls tä n d ig e n , w ä re n  noch d ie  n ich t im  
v o lle n  E in v e rn eh m e n  m it d en  frü h e re n  E ig en tü m ern  d u rd ig e fü h r-  
te n  E n te ig n u n g en  d es  H afen s  v o n  R o sario  so w ie  d e r  G as fab rik  
u n d  d e r  V e rk e h rs m it te lk o rp o ra tio n  v o n  B uenos A ire s  zu  e r ­
w äh n en .
')  D ie E rr id itu n g  v o n  .g e m is c h te n ' U n te rn e h m u n g e n  m it zum  T e il 
s taa tlich em , zum  T e il p r iv a te m  K ap ita l w a r  d ie  L ieb lin g sid ee  
M iran d a s . A uB er BM TA, (T e lephon) e n ts ta n d e n  FA M A , u nd  
ZO N D A . (F lug lin ien ), A TA N O R , (chem ische In d u s tr ie ) , S id e rú rg ica  
A rg en tin a , u , a , m , A uch p la n te  e r , d ie  E ise n b ah n en  so w ie  d ie  
b e s te h e n d e  ö ffen tlich -re ch tliih e  A n s ta lt  fü r E rd ö lg ew in n u n g  (YPF,) 
so lchen  G ese llsc h aften  zu  ü b e rg e b e n . M it s e in e m  F a ll ve rsch w an d  
d ie  M ode, und  d ie  m e is te n  d ie se r  A n s ta lte n  w u rd e n  v e rs ta a tlic h t.
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Nicht minder bedeutsam w ar der Ausbau der staat­
lichen Handelsflotte. Argentinien besitzt heute über 
50 Hochseeschiffe, darunter drei moderne transatlan­
tische Luxusdampfer, sowie, seit ganz kurzem, eine 
der größten W alfischfaktoreien der Welt. Es bestehen 
regelmäßige Linien nach den USA. sowie nach Chile 
und Japan, die im Jahre 1950 664 000 Passagiere be­
förderten. Die gesamte See- und Flußschiffahrt ver­
fügte im Jahre 1946 über 399 Einheiten mit 552 000 BRT 
und umfaßt jetzt 2073 Einheiten mit 1 411 000 BRT. 
Dank diesem Schiffspark nimmt A rgentinien heute 
einen angesehenen Platz unter den seefahrenden 
N ationen ein.
Gleichfalls bem erkenswert, wenn auch bescheidener, 
w ar die A usgestaltung der staatlichen Luftflotte, die 
aus der Aufsaugung der privaten und gemischten 
Unternehmungen hervorgegangen ist. Zur Zeit setzt 
sie sich aus 40 Personenflugzeugen für 1142 Passa­
giere sowie 4 Lastflugzeugen zusammen.
Von allen N ationalisierungsoperationen w ar jedoch 
der Rückkauf der Eisenbahnen w eitaus die wichtigste. 
Der größte Teil des argentinischen Eisenbahnnetzes 
— das im Jahre 1947 46 800 km umfaßte — war Eigen­
tum englischer Gesellschaften, die die Linien teils er­
richtet, teils erworben hatten. Zwei kleinere Betriebe 
w aren in französischen Händen und wurden bald nach 
den englischen Linien gleichfalls verstaatlicht. Von der 
überwiegenden Bedeutung der Privatbahnen legen die 
folgenden Ziffern des Frachtverkehrs Zeugnis ab: 

Transportvolumen der argentinischen Eisenbahnen

J a h r
S ta a tsb a h n e n  

M ill. t  In d ex
P r iv a tb a h n e n  

M ill. t  In d ex

1938
1942

8,&
9.5

100
107

31.8
38,6

100
122

Bereits seit 1943 w aren Verhandlungen mit Delegier­
ten der englischen Gesellschaften über die Neuord­
nung der Beziehungen im Gange. In Betracht gezogen 
w urde eine Verlängerung des bestehenden Vertrages, 
die Errichtung einer gemischten Gesellschaft mit b riti­
scher Beteiligung oder die Verstaatlichung, für die 
schließlich die Entscheidung fiel, aber erst im Februar 
1947 kam der Abschluß zustande: 11 Linien mit ihrem 
ganzen Besitz und allen Tochterunternehmungen 
gingen in das Eigentum des Landes über. Der Kauf­
preis stellte sich auf 2482,5 Mill. Pesos, zahlbar 
30 Tage nach Ratifizierung. Diese ließ aber auf sich 
warten, weil m ittlerweile andere ernste Probleme in 
den Beziehungen zu Großbritannien aufgetaucht waren. 
Die Bahnen befanden sich bei ihrer Übernahme in 
einem Zustand vorgeschrittenen Verfalls. Es wurden 
zwar sofort 500 Mill. Pesos für Erneuerungen vor­
gesehen, doch erwies sich diese Summe als gänzlich 
unzureichend. Schon im Mai 1947 kündigte M iranda 
eine 100 Voige Tariferhöhung an. Seither sind ihr zahl­
reiche andere gefolgt, trotzdem blieb der Betrieb m an­
gelhaft und verlustbringend. Der tägliche Ausfall wird 
zur Zeit auf 1,5 Mill. Pesos geschätzt.

SOZIALREFORMEN
W ie die eingangs angeführten Ziffern dartun, waren 
die Lohnverhältnisse für die Industriearbeiter bei 
Peröns Regierungsantritt keineswegs ungünstig. Tat­
sächlich gab es Jcaum Lohnkämpfe, da angesichts des

starken Mangels an Arbeitskräften einerseits, der 
Kaufwilligkeit des Publikums andererseits Lohnforde­
rungen fast stets sofort bewilligt und ihre Kosten auf 
die Käufer abgewälzt wurden.
Nicht das gleiche läßt sich von den Landarbeitern 
sagen. Diese — die „peones” — lebten allgemein auf 
einem sehr niedrigen Niveau. Der Begriff „Organisa­
tion" w ar auf dem Lande unbekannt, und die sozialen 
Einrichtungen, die die städtischen A rbeiter bereits er­
kämpft hatten, erstreckten sich nicht auf die Land­
arbeiter. Der 8-Stundentag z. B. w ar auf dem Lande 
unbekannt. So ist es verständlich, daß eine der ersten 
Maßnahmen sozialer N atur zugunsten dieser Klasse 
getroffen wurde. Dies geschah durch das „Estatuto del 
Peón", das gesetzliche M indestlöhne für die Land­
arbeiter festsetzte. Gleichzeitig wurden aber auch den 
Industriearbeitern Lohnerhöhungen zugestanden, mit 
der erklärten Absicht, ihre Lebenshaltung zu ver­
bessern und so den inneren M arkt zu erweitern, um 
für die bei Kriegsende zu erw artende Schrumpfung 
der industriellen Ausfuhr Ersatz zu schaffen.
Diese ersten Akte zugunsten der Arbeiterschaft erfolg­
ten bereits im Jahre  1944, also vor der Präsidentschaft 
Peróns. Sie w aren aber dennoch sein W erk, da sie 
von den von ihm und für ihn geschaffenen „Arbeits­
und Fürsorgesekretariat" ausgingen. Da aber die 
Leitung der W irtschaftspolitik in anderen Händen lag, 
traten  häufig W idersprüche zwischen den Maßnahmen 
der verschiedenen Regierungsstellen auf, die den Man­
gel einer einheitlichen Leitung zutage treten ließen. 
Daß dies auch innerhalb der Regierung empfunden 
wurde, bewies die Schaffung des „Nachkriegswirt­
schaftsrates" im Februar 1945, dem die Oberaufsicht 
in wirtschaftlichen Angelegenheiten über alle Staats­
einrichtungen übertragen wurde, so daß keine Ent­
scheidung seitens eines M inisteriums oder Sekre­
tariats ohne vorherige Zustimmung des Nachkriegs­
wirtschaftsrates getroffen werden durfte, der das 
Organ für Planung und O rganisation darstellen sollte. 
Einer der wichtigsten Vorschläge, die von-dieser Kör­
perschaft ausgingen, betraf die „Einfrierung" von 
Preisen und Bezügen, um die Stabilisierung der 
Lebenskosten zu erreichen. Dies erwies sich jedoch als 
undurchführbar angesichts der Notwendigkeit, die 
soziale Gesetzgebung auszubauen. Als im gleichen 
Jahr die Pensionsversicherung auf die Handels- und 
Industrieangestellten ausgedehnt wurde, rief dies so­
fort eine allgemeine Preissteigerung hervor, denn die 
Unternehmer suchten nicht nur ihre Beiträge, sondern 
auch die Gehaltserhöhungen der A ngestellten herein­
zubringen, die diesen bewilligt werden mußten, um 
deren Beiträge zu decken. Die hierdurch geschaffenen 
Probleme führten zur Errichtung des „Nationalen Re­
m unerationsinstitutes", das sich mit der Lösung der 
einschlägigen Fragen befassen sollte, einschließlich 
der Gewinnbeteiligung der Angestellten. Für den 
Augenblick aber wurde eine allgemeine Erhöhung der 
Bezüge sowie die Auszahlung eines 13. M onatsgehal­
tes („aguinaldo") an Angestellte und A rbeiter verfügt. 
Dieses Spiel wiederholte sich von da an ununter­
brochen: jede soziale Errungenschaft verw andelte sich 
nicht nur in eine „unsichtbare" Lohnerhöhung, son-
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d em  löste außerdem siditbare Lohn- und Preissteige­
rungen  aus, sei es, um die Abzüge wettzumadien, sei 
es, um das Einkommen der Teuerung anzupassen. Die 
Lohnkämpfe und Arbeitseinstellungen wurden zu 
einer ständigen Erscheinung und endeten fast immer 
m it dem Siege der Arbeiterschaft.
S treiks von besonderer Schwere gab es in der M e­
tallurgie, der Textilindustrie, den Erdölraffinerien, 
Tabakfabriken, Eisenbahnen, der Milchwirtschaft. Ge­
legentlich, wie beim M üllerstreik, sah sich die Regie­
rung gezwungen, die Mittel zur Befriedigung der A n­
sprüche der A rbeiter vorzuschießen, weil die Industrie 
nicht über sie verfügte. Außerdem bildete sich der 
Brauch aus, die Erhöhungen mit Rückwirkung über 
m ehrere M onate zu fordern, was die Unternehmungen 
vor schwere Probleme der Geldbeschaffung stellte. 
W iewohl sich die Arbeiterschaft somit zu fast un­
unterbrochenen Lohnkämpfen getrieben sah, w ar sie 
m it ihrem Los nicht unzufrieden. Dies hatte zwar zum 
Teil in der bekannten optischen Täuschung seinen 
Grund, die durch die größere Lohnmenge in Geldform 
hervorgerufen wird; aber bis in die letzte Zeit hatte 
sie auch eine tatsächliche Verbesserung ihrer Lage 
erzielt.

Indices von Löhnen und Lebenshaltungskosten
    (1943 =  100)

J a h r
L öhne

A rb e ite r  «Peones“ L e b en sk o sten

1946
1947
1948
1949
1950
1951

127,9
167.1
228.1 
283,8 
337,6 
390.2

134.4
173.8
246.8
316.4 
376.7
450.5

140.5
159.5
180.4
236.5 
296,9 
405,8

Diese Verbesserung löste aber auch einige unerfreu­
liche Nebenerscheinungen aus. Eine war das unent- 
sdiuldigte Fernbleiben von der Arbeit, besonders an 
M ontagen; eine andere die Verringerung der Produk­
tiv ität, die hauptsächlich auf die Schwierigkeit von 
Entlassungen wegen der hohen Entschädigungen zu­
rückzuführen war. Ferner zeigte sidi eine außerordent­
liche Steigerung im Wein- und Fleischkonsum, wovon 
insbesondere die letztere Tatsache in die W aage fiel, 
da sie die zur Ausfuhr bestimmten Mengen schmälerte. 
Von 1943 bis 1949 hatte sich das verzehrte Fleisch­
quantum  pro Kopf von 26 auf 31 kg jährlich erhöht.

TEUERUNG
W ie sich wohl von selbst versteht, blieb die Regie­
rung gegenüber der ständig fortschreitenden Teuerung 
nicht untätig. Eine der ersten Maßnahmen der aus der 
Revolution vom 4. Juni 1943 hervorgegangenen Re­
gierung sollte zur Verminderung der Lebenskosten 
dienen. Sie bestand in einer allgemeinen, gestaffelten 
M ietzinsherabsetzung. Obgleich diese Maßnahme seit­
her allmählich abgebaut wurde, besteht das Verbot 
der M ietzinserhöhung in alten Häusern w eiter und hat 
ein unerhörtes M ißverhältnis gegenüber den M iet­
zinsen in N eubauten hervorgerufen sowie einen un­
erträglichen W ohnungsmangel geschaffen. Eine im 
gleichen Jah r dekretierte allgemeine Preisermäßigung 
für Konsumartikel w ar nur von kurzer Dauer.
Diese Versuche zur Herabsetzung der Lebenshaltungs­
kosten m ußten bald aufgegeben werden, um die ganze 
Kraft dafür einzusetzen, ihre Erhöhung zu verhin­

dern. Der Kampf gegen das „Agio“ und die Spekula­
tion, der hierm it einsetzte, dauert bis heute an und 
nahm zeitweise die heftigsten Formen an. Er wurde 
den Polizeiorganen übertragen, die mit Geld- und Ge­
fängnisstrafen sowie mit vorübergehender oder 
dauernder Schließung der Gesdiäfte 'Vorgingen. Die 
Geldstrafen beliefen sich gelegentlich auf unglaubliche 
Beträge. Daß diese Bekämpfung des Übels in seinen 
letzten Auswirkungen sta tt in seinen W urzeln gänz­
lich wirkungslos war, darf nicht behauptet werden. 
Ohne diese abschreckenden M ethoden w äre die Teue­
rung wahrscheinlich rascher und höher gestiegen. Aber 
von einem greifbaren Erfolg kann kaum die Rede sein. 
Höchstpreise für die mannigfachsten Artikel wurden 
festgesetzt, mit der einzigen W irkung, diese vom 
M arkt verschwinden zu lassen, bis die nächste Hinauf­
setzung der Höchstpreise sie wieder zum Vorschein 
brachte.
Im April 1947 kam das Gesetz zur Bekämpfung des 
„Agio" zustande. Es ermächtigte die Verwaltungs­
behörden zur Verhängung von nicht ablösbaren Ge­
fängnisstrafen, Ausweisung von Ausländern, Beschlag­
nahme von W aren, Übernahme von Unternehmungen, 
Einfrierung der Preise und Festlegung der Gehälter. 
Den Fabrikanten konnte die Verpflichtung zur Produk­
tion der vorgeschriebenen M indestquoten auferlegt 
werden. Der Gewinn der Großhändler w urde auf 15 “/o 
beschränkt.
Zwei M onate später erfolgte der radikalste Eingriff 
der Regierung in die Privatwirtschaft: sie übernahm 
alle ausgearbeiteten oder halbhergesteilten Erzeug­
nisse der Textil-, Schuh- und Hutfabriken sowie der 
Konfektion und die Einfuhrwaren; sie verblieben je ­
doch in Aufbewahrung bei den Erzeugern. Alle V er­
kaufsverträge w urden für ungültig erklärt. Als Ver­
kaufspreise wurden die Preise vom August 1946, er­
höht um 40 Vo festgesetzt, und die Abgabe durfte nur 
seitens der hierzu ermächtigten Fabriken direkt an den 
Kleinhandel erfolgen.
Diese Maßnahmen riefen eine schwere Beunruhigung 
der Geschäftswelt hervor. Infolgedessen wurde für 
Ende September eine allgemeine Bestandsaufnahme 
verfügt und eine neue Preisregelung in Aussicht ge­
stellt. Diese erfolgte im Oktober und hatte endlich 
eine gewisse Befriedung zur Folge. Sie bestand in 
der Festsetzung von Höchstgewinnen für die Textil­
industrie und den Textilhandel zwischen 6 und 20 »/o 
in jeder Stufe des Produktions- und Verteilungspro­
zesses und W egsteuerung der M ehrerträge. Die 
Aufnahme seitens der Unternehmer w ar nicht ungün­
stig, da nun jede Erhöhung der Kosten automatisch
ihre Gewinne steigerte.

“ INFLATION
Die immer größeren Lohnsummen hatten eine stän­
dige Erweiterung des Geldumlaufs zur Folge, was 
sich besonders deutlich bei jedem Jahresschluß zeigte, 
wenn das „aguinaldo" fällig wurde. Aber es kamen 
noch andere Faktoren hinzu, die in derselben Rich­
tung wirkten. So das rasche Anwachsen der Staats­
ausgaben, verursacht durch eine bedeutende Vermeh­
rung der öffentlichen Angestellten, die Steigerung der 
militärischen Lasten sowie umfangreiche öffentliche 
Bauten.
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Im Verhältnis zu den Ausgaben stieg die Steuerlast. 
Im Jahre 1949 wurde die W arenverkaufsabgabe von 
1,25 auf 8 “/o erhöht. Eine außerordentliche Gewinn- 
und eine Zufallsgewinnsteuer wurden neu geschaffen. 
Der Ertrag der Einkommensteuer erhöhte sich, dank 
hinaufgeschraubter Sätze, innerhalb eines Jahres um 
96,6 */o, der gesamte Steuerertrag um 61,6 Vo. Trotz­
dem ergaben sich Defizite, die durch Kredite gedeckt 
wurden. Soweit dies durch Ausgabe von W ertpapieren 
geschah, wurden diese bei den Pensionsanstalten und 
Banken untergebracht, ohne ins Publikum zu gelan­
gen, wo das Interesse für sie fehlte.
Andere, wenn auch vorübergehende Ursachen der 
Inflation erwuchsen aus der vereinbarten Bezahlung 
der britischen Eisenbahnen durch W arenausfuhr, der 
keine Einfuhr entsprach, sowie aus einem unglück­
lichen Handelsvertrag mit Spanien, der zu starken 
kreditierten Exporten in dieses Land führte, ohne daß 
es seinen Verpflichtungen zu Gegenleistungen nach­
gekommen wäre.
Hauptsächlich aber und ständig inflationistisch w irkte 
die Krediterweiterung, die im Rahmen der Industriali­
sierungspolitik in der liberalsten- W eise gehandhabt 
wurde. Von diesen Krediten entfiel ein immer größe­
rer Anteil auf das lÄPI. Ende 1949 schuldete es 
8439 Mill. Pesos, denen Forderungen an öffentliche 
Einrichtungen für 6534 Mill. Pesos gegenüberstanden.

Kreditgewährung der Banken
(in  M ill. P esos)

J a h r K red ite J a h r K red ite

1946 E nde
1947 E nde
1948 E nde

8 005,3 
13 555,5 
20 042.7

1949 E nde
1950 Ende
1951 30. N ov .

25 610,0 
29 435,0 
35 473,9

Der Umlauf an Zahlungsmitteln wuchs beschleunigt, 
während die Gold- und Devisenbestände ständig ab- 
nahmen.

Entwicklung der Zahlungsmittel
(in  M ü l. P esos)

K a te g o rie 1939 1943 1945

G old  im  In lan d 1 224,4 1 091,1 1 209,3
G old  im  A u slan d 171.2 2 109,1 3 549,1
N o ten u m lau f 1 191,1 1 885,8 2 870,6
A n d e re  V e rp flid itu n g en 611,0 1 631,9 2 437,8

Entwicklung der Gold- und Devisenbestände
(in M ill. Pesos)

J a h r B estän d e J a h r B estände

1945 Ende
1946
1947
1948

4 588,7
5 646,2 
3  685,5 
2 795,2

1949 2 538,9
1950 3 347,2
1951 15. D ez. 2 990,7
1952 M ärz 1 663,2

Tatsächlich w ar die Golddeckung schon 1948 unter das 
gesetzliche Minimum gefallen. Sie wurde durch das 
neue W ährungsgesetz von 1949 abgeschafft. Von Ende 
1948 bis März 1952 stiegen die Umlaufsmittel von 
23 020 auf 39 239 Mill. Pesos.
Unvermeidlich w irkte sich diese Entwicklung auf den 
Pesokurs aus. Im Inland gelten natürlich die von der 
Zentralbank festgesetzten Umrechnungskurse, aber auf 
dem freien M arkt wurden für den Dollar bis zu 
30 Pesos bezahlt. Gegenwärtig steht der Dollar im 
Freikurs auf etwa 23 Pesos. Doch muß gesagt werden, 
daß der niedrige Pesokurs in keiner W eise der in ter­
nen Kaufkraft dieser W ährung entsprach, so daß 
A rgentinien bis jüngsthin eines der „billigsten" Län­
der der W elt war.

NACHKRIEGSBLÜTE UND FLAUTE 
Die wirtschaftliche Blüte, die für A rgentinien mit dem 
Kriege begonnen hatte, erreichte ihren Höhepunkt in 
den ersten Nachkriegsjahren. Der W eltbedarf war bei 
Ablauf des Krieges unersättlich. Insbesondere die 
Nachfrage nach Getreide und Fleisch w ar nicht zu be­
friedigen. Obgleich zeitweilig durch Trockenheit und 
Heuschreckenplage beeinträchtigt, w aren die Ernte­
erträge im allgemeinen günstig. Allein als eine 
Folge der vom lAPI. verfolgten Politik ging die An­
baufläche von Jahr zu Jah r zurück, wiewohl die Uber- 
riahmepreise ständig erhöht wurden. Gegenüber dem 
Jahre 1939/40 ergab sich 1950 eine Verringerung für 
Mais im Ausmaß von 48,68 Vo, für Lein von 39,37 Vo, 
und für W eizen von 33,16 Vo. Ein großer Teil der 
Jugend w ar während des Krieges in die Städte abge­
wandert, guter Ackerboden w ar in W eideland ver­
wandelt worden, und das Ausbleiben der erhofften 
großen Verkaufsgewinne verhinderte eine Umkehr 
dieser Tendenz.
Nicht so günstig stellten sich die Nachkriegsjahre für 
die Industrie. W ar diese während des Konfliktes so­
gar ausfuhrfähig geworden, so hörte dies sofort auf, 
als w ieder eine Einfuhr möglich wurde, während das 
Anwachsen der Kosten im Inland die Preise immer 
m ehr in die Höhe trieb. Die Ausfuhr von Leder und 
Quebracho sowie von Milchprodukten und Zucker, die 
eine gewisse Bedeutung erreicht hatte, nahm rasch ab. 
Obgleich die Industrie infolge dieser Entwicklung in 
steigendem Maße auf den Inlandsm arkt angewiesen 
war, hielt sich ihre Tätigkeit immerhin auf dem er­
reichten Niveau.
Von 1947 an begannen einzelne Betriebe auf Schwie­
rigkeiten in der Rohstoffbeschaffung zu stoßen und 
sofort nach Staatshilfe zu rufen. Alle diese Umstände 
w irkten zusammen in der Richtung auf eine ständig 
steigende Einfuhr und allmähliche Abnahme der Aus­
fuhr, Im Mai 1947 ergab sich nach vielen Jahren 
zum erstenmal ein Passivsaldo im Außenhandel. Ins­
besondere die Einfuhr aus den USA, übertraf mit 
681 Mill, Pesos die Ausfuhr von 450 Mill, um un­
gefähr 50 Vo, Der Mangel an Devisen begann sich 
fühlbar zu machen, zumal der Goldbestand durch den 
Ankauf von Schiffen und Kriegsmaterial bedeutend 
gesunken war.
W ährend des W eltkrieges hatte Großbritannien die 
Salden, die sich aus dem W arenverkehr m it Argen­
tinien ergaben, blockiert. Sie wuchsen auf 140 Mill. 
Pfund an, etwa die Hälfte des ganzen Devisenbesitzes 
des Landes, Im Sommer 1947 hob die britische Regie­
rung plötzlich die Umwechselbarkeit des Pfundes auf. 
Diese offene Verletzung der ein Jahr zuvor verein­
barten freien Verfügbarkeit der Devisen w ar für Ar­
gentinien von den schwersten Folgen, da hierdurch 
der traditionelle Dreiecksverkehr mit Nordamerika 
unmöglich gemacht wurde. Außerdem aber w ar auch 
das gegenseitige V ertrauen erschüttert.
Trotz allen Drängens gelang es A rgentinien nicht, 
die Umwechselbarkeit des Pfundes durchzusetzen. Im 
neuen Übereinkommen, das vom 1. Juli 1949 an fünf 
Jahre jedoch m it alljährlicher Kündbarkeit gelten 
sollte, w urde ein umfangreicher, möglichst aus-
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geglichener Tauschverkehr ohne Kaufzwang vorge­
sehen. A ber die argentinische Ausfuhr stockte vom 
Anfang an, weil eine Abwertung des Pfundes be­
fürchtet wurde.
Als am 17. September 1949 — bekanntlich unter dem 
Drucke der USA. und gegen den Willen Stafford 
Cripps" — die Abwertung erfolgte, forderte A rgen­
tinien die automatische Preiserhöhung für seine 
Fleischlieferungen. Dagegen erhob sich ein heftiger 
W iderstand in Großbritannien, obgleich dieses zur 
gleichen Zeit den Preis für Erdöl um 40 ®/o hinauf­
setzte. Der Zwist hatte  seine Ursache darin, daß*der 
Fleischpreis in Pfund festgesetzt worden war, während 
sich die Brennstoffpreise nach denen des W eltm arktes 
richten sollten. Der argentinischen Regierung blieb 
kein  anderer Ausweg übrig, als dem britischen Bei­
spiele zu folgen; Im Oktober wurden die Umrech­
nungskurse für den Peso abgeändert und dem Pfund­
kurs angepaßt.
Die Ausfuhr nach Großbritannien nahm in den fol­
genden Jahren  ab, obgleich sich die Getreidepreise 
allmählich bis auf das W eltmarktniveau gesenkt 
hatten. Die Einfuhr beschränkte sich auf lebens­
wichtige A rtikel. Infolge ungünstiger klimatischer 
V erhältnisse gestaltete sich insbesondere die Errei­
chung des Ausfuhrquantums für Fleisch schwierig. 
Für das letzte Jah r ist sie trotz großer Opfer noch 
nicht ganz gelungen.
Die plötzlich eingetretene Unmöglichkeit, Pfunde in 
Dollar zu verwandeln, w irkte sich in der peinlichsten 
W eise in den USA. aus. Dort hatten  sich Forderungen 
für etwa 120 Millionen Dollar angesammelt, für die 
auf einmal keine Zahlungsmöglichkeit bestand. A r­
gentinien, das sich mit Recht dessen rühmen konnte, 
daß es jederzeit seinen Verpflichtungen nachge­
kommen war, sah sich nun außerstande dazu und ge­
nötigt, auf ein, wenn auch inoffizielles, M oratorium 
einzugehen. Doch begann die Zentralbank mit monat­
lichen Abzahlungen, die sich z. B. im Februar 1950 
auf 4 M illionen Dollar beliefen. Die M ittel hierzu 
verschaffte sie sich durch Zurückhaltung von erst 
20 ®/o, später 30 “/o auf die Eingänge aus der Ausfuhr 
nach den V ereinigten Staaten. Schließlich kam am
13. November 1950 eine Vereinbarung zwischen zehn 
argentinischen Privatbanken unter Garantie der Zen­
tralbank einerseits und der Export-Importbank ande­
rerseits zustande, die die Gewährung eines Kredites 
von 125 M illionen Dollar zu 3V2 “/o-iger Verzinsung 
und Rückzahlung in 20 halbjährlichen Quoten vom
30. Juni 1954 an zum Inhalt hatte.‘
U nter diesen Umständen dauerte es nicht lange, bis 
die Regierung zum Erlaß von Einfuhrbeschränkungen 
schritt. Beginnend mit Automobilen und Jute, wurden 
sie bald auf Juwelen, Textilien und Textilmaschinen, 
Uhren, Zigarren und Zigaretten, Fahrräder, Musik­
instrum ente, Möbel, Zeitungspapier, Büromaschinen 
u. a. m. ausgedehnt. Die Vorschrift von Einfuhrbewilli­
gungen w urde verallgem einert.
Das Jah r 1948 bedeutete den W endepunkt in der 
W irtschaftsentwicklung Argentiniens. Von da an be­
gann ein langsam er Rückschritt, gekennzeichnet durch 
eine wachsende Kapitalflucht nach Nordamerika und

Uruguay oder auch nur in Gold, gespeist aus den 
fetten Gewinnen, die während der guten Jahre erzielt 
worden waren. Die Tatsache fand eine A rt offizieller 
Anerkennung durch die Gestattung von Einfuhren 
ohne Inanspruchnahme von Devisen, d. h. mittels Be­
zahlung durch im Ausland angesammelte Guthaben. 
H atte das lAPI. von Anfang an eine gute Presse ge­
habt, so wurde ihm jetzt, wo der günstige W ind nicht 
mehr alle Segel blähte, die ganze Schuld am Un­
gemach zugeschoben. Die steigenden Schwierigkeiten 
für die Ausfuhr, der Verlust von Absatzgebieten und 
der daraus entstehende Rückgang der industriellen 
Tätigkeit; alles wurde ihm vorgeworfen. Angesichts 
des Fehlens der einschlägigen Veröffentlichungen war 
im Parlament von M illiardenverlusten die Rede. Auch 
die Einfuhr von zahlreichen Artikeln, die keinen Ab­
satz fanden und langsam in den M agazinen zugrunde 
gingen, .wurde heftig angegriffen.
W enn auch manches an diesen Kritiken gerechtfertigt 
war, so schossen sie doch über ihr Ziel hinaus. Denn 
gegenüber der ungeheuren Nachfrage des Auslandes 
nach lebenswichtigen Produkten w ar ein Schutz der 
Inlandsverbraucher unerläßlich, umso m ehr als auch 
zahlreiche Im portländer ihren Handel zentralisiert 
hatten, vor allem Großbritannien.
Eine schwere Enttäuschung w ar fernerhin, daß A r­
gentinien vom M arshall-Plan ausgeschlossen blieb, 
von dem man sich einen starken Zufluß von Devisen 
versprochen hatte.
Da für all dies mit mehr oder minder Recht M iranda 
verantwortlich gemacht wurde, kann es nicht W under 
nehmen, daß seine Stellung unhaltbar wurde. Anfang 
1949 wurde er gestürzt und zog sich nach Uruguay 
zurück. Hiermit tra t ein W endepunkt auch in der vom 
lAPI. verfolgten Politik ein: Es begann eine langsame 
Umkehr zur Förderung der Landwirtschaft, die wieder 
als Grundlage des nationalen Reichtums erkannt 
wurde. Die Übernahm epreise w urden von neuem er­
höht, und außerdem wurde den Landwirten eine Be­
teiligung am Verkaufsgewinn zugesagt. Ferner wurde 
die Zuteilung ausgelesener Saaten und vor allem die 
Einführung landwirtschaftlicher Maschinen in Aussicht 
gestellt. Die W irkung dieser Maßnahme war, wenn 
auch bescheiden, dennoch greifbar: Die Anbaufläche 
für Weizen stieg 1950/51 um 15 "/o, die für Mais 
um 12 Vo.
Das Jahr 1949 w ar das erste Jahr, in dem das W ieder­
erstarken der europäischen W irtschaft und infolge­
dessen deren Konkurrenz bem erkbar wurde. In Ar­
gentinien behauptete sich noch das erreichte Niveau. 
Die Ernteerträge w aren zwar etwas niedriger als 
in den beiden vorhergehenden Jahren, die Industrie 
blieb aber vollbeschäftigt, und die Erzeugung ging 
nur unwesentlich zurück. Die Einwanderung hielt an, 
und ganze Fabriken samt Spezialarbeitern w urden aus 
Italien importiert. Geldumlauf und Teuerung wuchsen 
w eiter an, trotz schüchterner, bald w ieder auf­
gegebener Versuche, die Inflation zu hemmen. 
Ungünstiger gestaltete sich die Lage im Jahre 1950. 
Die landwirtschaftliche Produktion ging zurück, was 
auf die hohen Kosten, unbefriedigende Preise, Ar-, 
beitermangel, unzureichende Mechanisierung und
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Dürre zurückgeführt wurde. Der Regen kam zu spät 
für die Ernte; aber noch zurecht für das W eideland, 
so daß die Viehzucht nicht sehr beeinträditigt wurde. 
In der Industrie war, hauptsädilidl wegen Fehlens 
von Rohstoffen, keine Steigerung zu verzeidinen. Die 
Einfuhr ging aus Devisenmangel zurüdc.
W ar 1950 kein günstiges W irtschaftsjahr gewesen, 
so wurde 1951 ein ausgesprodien ungünstiges Jahr. 
Eine ungewöhnlidi lange Trockenheit vernichtete den 
größten Teil der Ernte und zog auch die V iehwirtsthaft 
in ernste Mitleidenschaft. Sie zwang zu Notverkäufen 
von Jungstieren m it 350 bis 400 kg Lebendgewicht, 
statt des Minimums von 500 kg, und zur Abschlach­
tung von Kälbern und Kühen, die gestattet werden 
mußte, um den Verpflichtungen zur Ausfuhr von Ge­
frierfleisch nachkommen zu können.
Die Industrie begann mit Absatzschwierigkeiten zu 
kämpfen, besonders in der Textilbranche iTnd der 
M etallurgie. Bezeichnend w ar die geringe Anzahl von 
Arbeitseinstellungen, trotz beginnender Entlassun­
gen. Der Mangel an Bargeld zwang zu einer immer 
m ehr um sich greifenden Ausstellung von Wechseln. 
W echsel auf 12 M onate Fälligkeit sind n id it selten, 
obwohl die Banken höchstens auf 6 M onate diskon­
tieren.
Die ausgewiesenen Industriegewinne stellten sich noch 
immer hoch; doch handelt es sich zum größten Teil 
um Inflationsgewinne, die im Lagerbestand gebunden 
sind. Da aber der Fiskus hierauf keine Rücksicht 
nimmt und die hohen Gewinnsteuern bezahlt werden 
müssen, bleibt im allgemeinen wenig oder nichts für 
die Aktionäre übrig. Die Folge davon ist, daß fast 
alle Unternehmungen ihre Dividenden in Form von 
Gratisaktien ausschütten.
Der augenblickliche Rückschlag bietet jedoch keinen 
Grund zu ernsten Befürchtungen für die Zukunft. In 
einem Land, wo nicht mehr als 11 Vo der Oberfläche 
angebaut ist, wo e i n e  gute Ernte den Preis des 
Grundstücks hereinbringen kann, wo bis zu 50 Mill. 
Rinder und noch m ehr Schafe Sommer und W inter, 
so gut wie ohne Inanspruchnahme menschlicher Ar­
beitskräfte, frei weiden, ist die Erholung sehr rasch 
möglich. In der W elt gibt es noch so viel Hunger, 
daß für W eizen und Fleisch stets Abnehmer zu finden 
sein werden.
Für die Industrie liegen die Verhältnisse weniger 
günstig. W egen des Fehlens von Rohstoffen — bis­
her ist weder Eisen noch Kohle in genügender 
Menge und guter Lage gefunden worden, und die 
Erdölgewinnung kommt auch nicht dem Bedarf nach 
— einerseits, wegen der sozialen Lasten andererseits 
müssen sich die Herstellungskosten so hoch stellen, 
daß die meisten Betriebe nur durch Schutzzölle am 
Leben erhalten werden können. Man muß sie eben 
aufrecht erhalten, um nidit viele Tausende von Ar­
beitern auf die Straße zu werfen. Bei der Industriali­
sierung handelt es sich um eine demographische N ot­
wendigkeit, wenn man vermeiden will, daß ein 
immer größerer Teil der Bevölkerung, sta tt sich nütz­
lich zu betätigen, im M ilitärdienst oder in öffent­
lichen Ämtern Zuflucht sucht. Die Viehzucht nimmt

bloß eine sehr geringe Menge von Arbeitskräften in 
Anspruch, und daran wird sich nicht viel ändern, auch 
wenn sie sich w eiterhin qualitativ und quantitativ 
hebt. Im Ackerbau besteht sogar die Möglichkeit, daß 
mit fortschreitender Mechanisierung, die noch viel zu 
wünschen übrig läßt, jüngere Söhne verfügbar bleiben 
werden, die allerdings zur Kolonisierung von Neuland 
veranlaßt werden könnten. W as schließlich die Land­
flucht betrifft, so muß man sich darüber im klaren 
sein, daß es sich um eine nicht-umkehrbare Erschei­
nung handelt. Es ist verfehlt anzunehmen, daß man 
durch irgendeinen Drude M änner in nennenswerter 
Anzahl dazu bringen kann, auf die Bequemlichkeiten 
des Stadtlebens zu verzichten, an die sie sich einmal 
gewöhnt haben, ganz abgesehen davon, daß der Acker 
sie wahrscheinlich nicht mehr braucht. Soll somit die 
ständig wachsende Stadtbevölkerung nicht dem 
Müßiggang verfallen, so bleibt nichts anderes übrig, 
als ihr in der Industrie Beschäftigung zu bieten. Die 
Industrialisierung wird also w eiter geführt werden 
müssen, auch wenn sie dem Lande Opfer in der 
Form von M ehrpreisen gegenüber den W eltm arkt­
preisen auferlegt.

DAS NEUE PROGRAMM

Mit dem Jahre 1951 ist deutlich eine charakteristische 
Periode in der wirtschaftlichen Entwicklung Argen­
tiniens zum Abschluß gekommen. Nur rein äußerlich 
fiel dies mit dem Ende des ersten Fünfjahresplanes 
und des ersten Regierungstermins des Präsidenten 
Perón zusammen. Ausschlaggebend w aren hingegen 
Ereignisse, die sich menschlichen Einflüssen entziehen 
und die Erkenntnis der Grenzen brachten, die auch der 
stärksten Regierungsgewalt durch die naturgegebenen 
Bedingungen eines Landes gezogen sind. Tatsächlich 
w aren es die klimatischen Verhältnisse, die in un­
mißverständlicher W eise daran erinnerten, daß Argen­
tinien für den Augenblick und wahrscheinlich noch für 
lange Zeit vor allem auf die Erzeugnisse seines 
Bodens angewiesen ist. Es kann sich zwar den Luxus 
einer eigenen — fragmentarischen — Industrie leisten, 
darf aber nicht daran denken, von ihr leben zu wollen. 
Der Versagen der Produktion der beiden wichtigsten 
Nahrungsmittel und Ausfuhrartikel — W eizen und 
Fleisdi — stellte die Regierung vor sehr ernste Ent­
scheidungen, um so m ehr als die Bevölkerung m ittler­
weile auf 17,2 Mill. angewachsen war. Eine Zeitlang 
schien es, daß die Einfuhr von Getreide notwendig 
und die Erfüllung der vertraglichen Verpflichtungen 
zur Fleischausfuhr unmöglich sein würde. Es gelang 
jedoch der Regierung, H err der Lage zu bleiben, und 
zwar durch einige Maßnahmen, die jeder Kenner des 
Landes noch vor kurzem für undurchführbar erklärt 
hätte; Der interne Fleischverbrauch wurde energisch 
eingeschränkt, unter anderem durch die Einführung 
fleisdiloser Tage, und das W eißbrot räumte einem 
Graubrote den Platz, das bisher den Argentiniern 
völlig unbekannt gewesen war. Das Bemerkenswerte 
hierbei ist, daß diese Verfügungen, die für Argen­
tinien etwas ganz Unerhörtes darstellen, ohne M urren 
hingenommen wurden und im großen und ganzen 
befolgt werden. Auf diese W eise ist es gelungen, 
den V ertrag mit England bis zu 80 "/o zu erfüllen, mit
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hinreichender Aussidit, ihn ganz einhalten zu können. 
So darf wohl damit geredinet werden, daß es möglidi 
sein wird, die bestehenden Sdiwierigkeiten zu über­
w inden. Allerdings mußte dafür ein neues Programm 
aufgestellt werden, in dem die Erfahrungen der jüng- 

j sten  V ergangenheit beherzigt werden. Dies gesdiah 
durd i die Veröffentlidiung des neuen W irtsdiafts- 
p lanes im Februar dieses Jahres und wurde bekräftigt 
durdi die Botsdiaft, die der Präsident am 1. Mai an 
das neugew ählte Parlam ent riditete.
Von der Industrialisierung um jeden Preis wird nun 
entsdiieden abgerüdct. Adcer und Weide werden von 
neuem  als Grundlage des Nationalreiditums prokla­
m iert. Die Übernahm epreise für Bodenerzeugnisse 
w erden w ieder wesentlidi hinaufgesetzt. Gewisse be­
sonders angefoditene Einsdiränkungen wie die hin- 
sid itlid i der M itarbeit von Familienmitgliedern und 
der V erwendung von eigenem Fuhrwerk werden

fallen gelassen. Vor allem aber soll die Einfuhr und 
Herstellung landw irtsdiaftlidier M asdiinen gefördert 
und ihre Verwendung allen Landwirten ermöglidit 
werden.
In der Industrie sollen Gewinne nur insofern geduldet 
werden, als sie nadiw eisbar auf Ersparungen zurüdc- 
zuführen sind. Die Einfrierung von Löhnen und 
Preisen wird in A ussidit gestellt, und die vorberei­
tenden Sdiritte hierzu sollen sofort unternommen 
werden.
Strenge Kontrolle aller knappen M aterialien, Aus- 
sdialtung des Zwisdienhandels, Förderung des Spa­
rens, Erhöhung des Einlagezinsfüßes, Einsdiränkung 
des Konsums, Unterdrüdcung aller Subventionen, vor 
allem auf Mehl und Brot, Verringerung der öffent­
lidien Ausgaben, Einstellung der öffentlidien Bauten, 
bilden ergänzende Punkte dieses ausgesprodien defla- 
tionistisdien Programms.

Brasilien als Textilmaschinenmarkt
P ersön liche E in d rü d c e  u n d  E rg eb n isse  e in e r  U m fra g e  

Dr. Franz A.vBayerleln, Säo Paulo j

Infolge des Krieges blieb die brasilianisdie Textil­
industrie w ährend langer Jahre von ihren auslän­

disdien Lieferanten isoliert; weitgehend im Sinne 
einer Isolierung w irkten audi die Maßnahmen der 
D evisenbesdiränkung in den letzten Jahren. Die Lodie- 
rung dieser M aßnahmen zugunsten eines verm ehrten 
M asdiinenim ports hat die hemmenden Folgen der 
Isolierung nur zum Teil wiedergutmadien können.

DER NACHHOLBEDARF
Die brasilianisdien Textilindustriellen sahen sehr 
wohl, daß sie vor der Notwendigkeit standen, ihre 
Produktion dem V erbraudi anzupassen, die Q ualität 
ih rer Produkte zu verbessern und die Kosten zu sen­
ken. Es dauerte jedodi geraume Zeit, bis sie moderne 
M asdiinen erhielten, sidi dem tedinisdien Fortsdiritt 
anpassen und ihre Produktionseinriditungen langsam 
umformen konnten.
Auf diese W eise entstand eine ungeheure potentielle 
N adifrage nadi Textilmasdiinen. Als die Lage der 
Lieferländer die Dediung des Bedarfs erlaubte, begann 
eine industrielle Erneuerung von größtem Ausmaß. 
W ährend einiger Jahre wurden laufend M asdiinen für 
Spinnerei, W eberei und Nebenprozesse eingeführt. 
Dann jedodi wurde der Rhythmus der Erneuerung 
durdi die notwendig gewordenen Devisenbesdirän- 
kungen bedeutend beeinträditigt. Die w ährend des 
Krieges entstandenen brasilianisdien Guthaben im 
Ausland w aren bald zusammengesdimolzen, weil 
außer M asdiinen und notwendigen Gütern audi 
W hisky, Parfüms und Luxusautomobile in beträdit- 
lid ien  M engen erworben worden waren. Heute ist es 
zwar bedeutend leiditer, Textilmasdiinen einzuführen 
als W hisky und Parfüms, aber der gesamte Erneue­
rungsbedarf der brasilianisdien Industrie, der Eisen­
bahnen, der Häfen, der Luftfahrt, der städtisdien Ver-

kehrseinriditungen und des Lastkraftwagentransports 
ist so angewadisen, daß in jedem Sektor notw endiger­
weise Besdiränkungen vorgenommen werden müssen. 
Hinzu kommt, daß die brasilianisdie Industrie sidi 
ständig neue Zweige angliedert (Rohölraffinerien, 
diemisdie Fabriken, Eisen- und Stahlwerke, usw.) und 
daß im ganzen Land Kraftwerke und ein hodimoder- 
nes Straßennetz entstehen. Der gesamte Erneuerungs­
und Ausdehnungsbedarf der brasilianisdien W irtsdiaft 
erfordert einen so hohen Kapitaleinsatz, daß nur die 
Mitwirkung des Auslands die Verwirklidiung aller 
Investitionsvorhaben garantieren kann. Es ist klar, 
daß unter soldien Umständen zuweilen audi die be- 
reditigten W ünsdie eines Textilfabrikanten nicht er­
füllt werden können. Immerhin werjlen die Bedürf­
nisse der Textilindustrie, die zu den bedeutendsten 
Industrien des Landes gehört, w eitgehend berücksidi- 
tigt. Gewiß kann die heimisdie Textilmasdiinenindu- 

. strie mandie Lüdce sdiließen, denn eine Reihe von 
M asdiinen einfadierer Art werden in guter Q ualität 
im eigenen Lande hergestellt. Kompliziertere M asdii­
nen jedodi werden weiterhin aus dem Ausland be- . 
zogen. Hinzu tritt, daß viele Fabrikanten von der 
besseren Q ualität des ausländisdien Rohmaterials 
überzeugt sind.

LEBHAFTE KONKURRENZ 
Es ist nur zu natürlidi, daß die ausländisdien Liefe­
ranten von Textilmasdiinen den brasilianisdien M arkt 
aufmerksam beobaditen. Sie wissen, daß nodi sehr 
große Umsätze in Brasilien möglidi sind, denn be- 
träditlid ie Reserven von Kapital stehen zur V er­
fügung, um bestehende Fabriken zu erneuern oder um 
völlig neue und hochmoderne Anlagen aufzubauen. 
Der brasilianisdie Industrielle und seine Tediniker 
wollen vorbildlidie Fabriken, mit modernen Gebäuden 
und leistungsfähigen Anlagen, möge es selbst große
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